
Viele Frauen sind Betro� ene von Gewalt auf Grund ih-
res Geschlechts. Es handelt sich um  keine gesellscha� -
liche Randerscheinung sondern um traurigen Alltag für 
jede dritte Frau in Europa. Die männliche Gewalt gegen 
Frauen ist das deutlichste Zeichen einer patriarchalen 
Gesellscha� sstruktur. Diese Analyse untermauert nun 
eine EU-weite Studie. Die Agentur für Grundrechte der 
Europäischen Union hat die Situation von Frauen in den 
EU-Staaten erhoben. Dazu wurden in jedem Land rund 
1.500 Frauen zwischen 18 und 74 Jahren über ihre Erleb-
nisse zu physischer und psychischer Gewalt entlang von 
vier Kategorien befragt:

1. Körperliche oder sexuelle Gewalt in der Beziehung (ab 
dem 15. Lebensjahr)

2. Stalking (ab dem 15. Lebensjahr)
3. Sexuelle Belästigung (ab dem 15. Lebensjahr)
4. Körperliche oder sexuelle Gewalt vor dem 15. Lebens-

jahr

Die Auswertung der weltweit größten Studie zu diesem 
� ema hat ergeben, dass die Täter in allen gesellscha� -
lichen Bereichen zu � nden sind. Gewalt gegen Frauen 
hat dabei viele Gesichter. Es können Beschimpfungen, 
Bloßstellungen, Schläge, Drohungen, Vergewaltigungen, 
Isolation oder ständiges Beschatten sein. Die soziale Her-
kun�  spielt bei Gewalt keine Rolle: Im EU-Schnitt sind 
mehr als 20% aller Frauen von körperlicher oder sexuel-
ler Gewalt durch ihren Partner betro� en. (Abb. 1). Jede 
dritte Befragte wurde vor ihrem 15. Lebensjahr körper-
lich oder sexuell misshandelt (Abb. 2). Mehr als die Hälf-
te aller Frauen in der EU erlebten bereits eine Form von 

sexueller Belästigung durch männliche Kollegen, Vorge-
setzte oder Verwandte. 

Soziales Umfeld relevant
Die Einbindung von Frauen in ihrem Bekanntenkreis 
kann sich auch auf das Gewaltpotential durch ihren Part-
ner auswirken. Viele Frauen werden so von ihren Partner 
bewusst isoliert. Gibt es zusätzlich zum Geschlecht noch 
andere Lebensbereiche in denen die Frauen diskrimi-
niert werden (Herkun� , sexuelle Orientierung, Religion 
uvm.), steigert dies bei Männern ebenfalls die Bereit-
scha�  zu sexualisierter Gewalt. Der Ein� uss der Aus-
wirkung von sexueller Orientierung, körperlicher oder 
geistiger Beeinträchtigungen, bzw. von einem möglichen 
Migrationshintergrund wurde ebenfalls erfragt. 
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Unter „Stalking“ versteht man die Belästigung und 
Bedrohung einer Person durch Telefonanrufe, sms, 
e-mails, Überwachung oder Verfolgung. Der Stalker 
sucht entweder die räumliche Nähe seines Opfers 
oder stellt wiederholt Kontakt zur Person her. Die 
Mehrheit der Stalking-Opfer ist weiblich und leidet 
häu� g unter den psychischen Folgen des Stalkings. 
In Österreich gilt seit 1. Juli 2006 das „Anti-Stalking-
Gesetz“.

Stalking

Abb.2: Gewalt gegen Frauen vor dem 15. Lebensjahr.
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Abb.1:  Männliche Gewalt gegen Partnerinnen.Abb.1:  Männliche Gewalt gegen Partnerinnen.
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Homo- und bisexuelle Frauen sind von jeder Art der Ge-
walt häu� ger betro� en als die heterosexuelle Vergleichs-
gruppe. Auch die Zahl der Gewaltakte gegen Frauen mit 
psychischer und physischer Beeinträchtigung ist stark 
erhöht. Zusätzlich zu den psychischen Begleiterschei-
nungen ist mehr als die Häl� e aller Frauen dieser Gruppe 
explizit von psychischer Gewalt durch ihren männlichen 
Partner betro� en. Während fast jede dritte Frau mit Be-
einträchtigung außerhalb der Familie schon einmal Ge-
walt erlebt hat, ist es bei Frauen ohne Beeinträchtigung 
jede Fün� e. 

Vermehrt betri�   männliche Gewalt Frauen mit Migrati-
onshintergrund. Sie sind vor allem mit körperlicher und 
sexueller Gewalt innerhalb und außerhalb der Beziehung 
konfrontiert. Tre� en auf Frauen genannte Kategorien 
mehrfach zu, steigt das Gewaltpotential von Männern.

Abhängigkeit und Scham
Da Gewalt an Frauen trauriger Alltag ist und o� mals als 
Mitschuld der Frau konstruiert wird, steht die Polizei 
häu� g vor dem Problem, dass viele Frauen aus Scham 
oder Abhängigkeit von einer Anzeige absehen bzw. sich 
überhaupt niemandem anvertrauen. Gerade in Akademi-
kerInnenfamilien ist die Angst vor sozialer Stigmatisie-
rung besonders hoch, weswegen viele Frauen nicht über 
ihre Erfahrungen sprechen oder den Gewalttäter anzei-
gen. Die männlichen Täter fühlen sich aus diesem Grund 
sicher, was auch die Hemmschwelle sinken lässt. Die Zahl 
der angezeigten Stra� aten liegt deutlich unter dem Ergeb-
nis der Studie. Abschreckend wirkt o�  auch der Umgang 
der Behörden, da viele Formen von physischer und psy-
chischer Gewalt in Beziehungen o�  nicht sichtbar sind, 
und somit o�  Aussage gegen Aussage steht. Frauen wird 
dabei o�  das Gefühl des Nichtglaubens vermittelt, was ei-
ner Verhöhnung ihrer Situation gleichkommt. Aber auch 
das familiäre Umfeld sorgt hier für emotionale Abhän-
gigkeit, wenn der Frau unterstellt wird, sie zerstört mit 
einer Trennung oder Anzeige die Familie. 

Betro� enenschutz und Prävention
Der Europarat setzt bereits seit den 1990er Jahren Initi-
ativen zum Schutz von Frauen vor Gewalt. Diesen Initi-
ativen folgten mehrere Resolutionen und Empfehlungen, 
in denen rechtsverbindliche Standards für notwendige 
Maßnahmen gegen Gewalt an Frauen gefordert wur-
den. Seit Mai 2011 gibt es die „Istanbul Convention“ als 
Grundlage für die langristige Beseitigung von Gewalt 
an Frauen.  Mit der Konvention werden zum ersten Mal 
in Europa verbindliche Rechtsnormen zu Gewalt gegen 
Frauen und häuslicher Gewalt gescha� en. Sie verfolgt 
das Ziel Gewalt gegen Frauen zu beenden und sieht un-
ter anderem Maßnahmen in den Bereichen Prävention, 
Betreuung und Hilfe, Rechtsschutz und (zivil- und straf-
rechtliche) Verfahren vor. Ein weiteres Kapitel ist dem 
� emenbereich Migration und Asyl gewidmet. Forde-
rungen sind unter anderem: 
• � nanzielle Mittel für Präventionsarbeit, Opferschutz, 

Strafverfolgung und Betreuungsangebote
• Au� au eines konsistenten Rechtssystem mit dem Ziel 

des Opferschutzes
• Bewusstseinsbildung durch Ö� entlichkeitsarbeit, schu-

lische Erziehung sowie Aus- und Weiterbildung aller 
relevanten Berufsgruppen

Je gleichberechtigter Frauen in einer Gesellscha�  
sind, desto weniger sind sie Betro� ene von sexuali-
sierter Gewalt. So sind v.a. Länder, in denen Maß-
nahmen zur Förderung von Frauen gesetzt werden 
und dadurch ein gesellscha� liches Umdenken her-
beigeführt wurde weniger o�  mit männlicher Gewalt 
gegen Frauen konfrontiert. 

Geschlechtergerechte 
Gesellscha� en reduzieren Gewalt

Frauenhelpline 
www.frauenhelpline.at
0800/222555
Mehrsprachige Beratungen, anonym, kostenlos und 
rund um die Uhr

Autonome Frauenhäuser
www.aoef.at
01 / 544 08 20 
Das Frauenhaus bietet die Möglichkeit, in Ruhe und 
ohne Druck überlegen zu können, was weiter gesche-
hen soll. Die betro� ene Frau entscheidet selbst, ob 
sie sich vom gewalttätigen Partner trennt oder nicht.

Abb.3: Sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz, Schule, etc.Abb.3: Sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz, Schule, etc.
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